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IViuJifirigettde Zdlen sind sa «iner Zeit gesdiri«- 
beu als an dnem Orte, wo man aicli ver wenig 
Jaliren um Kunst gar nicbt bekümmerte, wo nur 
bAchst weiug Petsoiien icn naben Scbatz älterer 
Knnstweike keanen, der Entesiaamm, wekben 
der Bendemaiin'acbe Jeramas erregte, einem^ wk 
Wellen über dem Kopfe zasammenscblng, wo man 
an die wenigen Künstler mid Kunstkenner, welcbe 
das CSück gehabt das Höolurte alter und n^uer 
Kmat SU sehen, die unbillige Anfordenmg .aaohte, 
in densdben Jubel mit einzustimmen, wo man eine 
gewisse Reservation im Lobe, ohne bis zum Tadel 
selbst Toigesdiritten sa seyn,- als aabegrei Üch e 
Veridendung, oder wohl gar als KniMieid betraeh- 
tele« Wir glaubten es den ewig ruhmwürdig^ üe- 
atrebungen und Leistungen, welcbe den Sehöpfu^- 

* 

gen der Düsseldorfer Schule veraosg^aiigeu, scbyd- 
d^ au seyn, von unsrer Wissenschaft und Keaal- 
Biss der modernsten Kunstreihihaisse Us m ibi:e 
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intimsteu Verzweigungen, in der Weise Gebrauch 
za inadmiy ' dass endlich dnmal Aeir hfartoriscfae 
ZusammeDhang wieder erkennbar werde, welcher 
im übergrossen JUkrm des Frival- und liffenüicben 
Jubels gänzlich verschwunden warr 

Wer das Verhalten der deutschen Kunstjont* 
naValik Mt Jabren* aidrt anaaer Aehi geiaaKüi 
tittiiaate sieh ohnedw die Vctindennc wwih 
^mkf die in derselben aMt gdunden. Während 
die eigentlich neu - deutsche Richtung , weldier 
lüftdi ' imbeatr)teiienn*aBeeii alles Gute , was die 
lettige » 12ieit fai der Kirnst verehrt, henrofge- 
hurwAAj unausgesetzt alle mögliche VeroBf^ikn- 
pfimgen von Seiten der deutsclieu Journalistik er- 
Mliitf y IM> ' Aasft endMdi die berAmlefiteii KinaAer 
dea t s ti i er Naüea zu Rom, In der allgemeinen St^ 
Im^ eine Verwabrung einzulegen sich genöthigt 
sahen, während man noch in einer Berfiner Re« 
eenrien der lettten Kmiataiiiatdlung v«m fAm der 
ethtliensten KoAifOfllfioneii des „gvosaen und hei- 
ligen Ov^beok'% wie ihn die Franzosen nennen, 
die lakonische Kritä« finden konnte; „die Himmel- 
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ialirt des Elias von Overbeck, eine Nachahnuiag 
ak-kalieiiMoher baben IMIaaiiWrtiüir 

nni BoMlier UaflUar, dNer wzagsiweiae die «r«- 
^Mn, «hM Bwiftn und twm diaiBUBtTcftigea £iMr 
in d«i ilrg^ea dwteclicr .PaMiMtül ^efmidaiiy wel» 
eher gar selu* init der ürülierexi Kargheit kontra* 
Jthti "Wiaa 0oB hm» daan aagen, mm man an 
daai Qtte, im wdehaai die obenafwihato Kntik 
^ttbeok'a aoagegangen^ d ffenti k h die üehaaptnag 
auiatellte, dasa die Werke Bendemann's u« s. w. 
den Beweia ürfw t eii , wie nnsere ZtSü kk der Knat 
daa iMMOler la^liaeFB ffiberflflgeh .liaba, miid mm 
Ma-daM nuliriielien Grande^ well. 4k>eii am Ende 
selhal Rai^bael noch immer von der katholischen 
Fmäterxiißs beherrsdit gewesen, wäluead die Küa&t- 
kr imaaaer Tage im Liofale der Be fm m eÜ o n mid 
J)mdBbaa»ait vonmgeaeiMriltail l Wdie ee «rar Un- 
hekanntschaft mit demjeni^ien, was in ßom gelei- 
atet worden , und noch jetzt geleistet wird, so 
lieaae rieh darftber nlAt zfimen, daaa man aber 
im Fener jenea Jabels die Leistungen der Münch- 
ner Schule ebeafldk vdUig igneiirte, imd mnr etwa 
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von demjeuigeu r^otk nahm, was zuiWig zu dem 
Bidmiarii^ d«r nordclevItclMn Kwiitverefae fc* 
langte, weil es ia- MftaMphen kcin^ Beifiül nad 
Absatz fand, das acfalen uns docb huI der vi^ 
geprieMt|«a deutschen Gründlichkeit m zu axgeiu 
WSdempniche «1 alidieik 

Um mm dem Wdbune, weMier kicfaA aiAmnt, 
irenii ein grosser Mann einen kleitten Mithrader 
auf seine Schultern nimmt, damit auch er einen 
«rwiiterteii Blfiek in das grosse Kmistweit GpH ss 
Imbe, mid also die erhöhte Physiognomie des Klei- 
nem von einem entfernten Beobachter leicht fi&r 
das Kapitäl der eigentlicheu Säule gehalten wird, 
8« begegnen, imlenahtteii wir in ibapsodisdmr 
Kflne den ISesioiitBpankt zn beideimen, «na w«l- 
chem die Werke modemer Kunst eine nchtige 
Wirdigung finden. £s waren daher nachfolgende 
ZcHen ftr ein inel gelesenes aCmdicfaes Blatt, dem 
ohnedies wissensclMftliehe Erdrtenmgen nicht firemd 
sind, bestimmt. Allein dieses Organ deutscher Pn- 
blicitfit fand die Abhandlung die Gränzen seiner 
dkonomischen Eintheiluiig überschreitend, und ist 
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^eselbe, da wir der Schneckenpost des dentochen 

eist Y9T ^mdg-Momlti&n oaMre Ulbid« «oriekr 
gekehrt Obgteick mm eeit jener Zeil, wo wir die 
Feder in dieser Sache ansetzten , (October 1836), 
Uebertttebene des stattgeftuidtnii ' Biaimlas' 
wm amklMi Mdigeiaaaen, «oeh Uft imd «rieder 
sdHbstäiidige, ¥on der Ansicht des Tages sieh vkir* 
tiMilhafl ' nnlersc^ddende Mehmngeu hervorgetreten^ 
Mmendicii In den m Dresdea crsehieMMi ,4^mhb^ 
Bad QiitfgsdaHkelif*^ aacb in Paris tier8iiiidl|;ei-Wsftd 
ilbsr 4le itt.F«i|ge stehenden Leistangen' gewechseil 
^ sind , so haben wir dennoch nach nochmaliger I>iBrGlk 
lesung unserer lUiapsodie, den schon aufgegebraen 
Wmuwh der VerMMIdnuig wieder atf%toomf > 
indem wir die Ueboneivginilf gswornien, dass Us* 
her, trotz allen einaelnen wahr und tr^lieh ana^« 
sprochenen Gedanken, der eigentliche Zusammen- 
hang bei dem Abgang von Kmlnias mid VmtUbäi 
in das innere Getriebe der modernen 'KmbIw«!!^ 
noch immer unaufgedeckt geblieben, und daher die 
Unterdrückung dieses Beitrags „zur Bestimmung des 
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CMtefclhipinJttfB ' «tor «HNletneii VUkmU «im Wk^ 
Im «rftii»«. , weMie .wir den MestfUMn'te KmmI 

gi^;»»at>es kaum an r^bt£»stlgmi voinnfigtea. < 

{Wenn. 4ies^ 2^i)fn Bua aocU spät ersehei.« 

«•a am vielXmiki, den VeithiNl, duM Umea tiae lu^ 
logere, von der efsteu Aufrognng: md^ nehr ge- 
Mbt« B«triidiliidhiiA m TheB ivkd, und das« ämc 
VfiifiMiBeT «bae b o a ondam Varsalz^ «nd dtarah dok 
bl»»sen ^u&U in dao ä^tatid ges^tal w«ird«| ist» das 
allen Dichtei» Vwaohiifti welche em» zu ell%e Pu« 
bükation abKütb» in Ausübung au bringen, mnd iai- 
denip daradbe nodunato Gelegeidpdl' haHe^ mo^Ii Ab 
mIm». AiMl dar. Dnickei|Mneaee ibefgdben vnaie^ 
dieselbe noch einmal diircli die Fresse des eigenen 
Gieißtes wandeln 2&u lassen, wobei er freiücli die 
faikhrt Mädidie Eifthnii^ gettadtf, dasa aeiiie Gk* 
darfkcn. keoieswrega dm WeehfMl dot. Bell einer Ab* 
ändenuig bcttltthigt worden. 
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Bie Unterstützung 9 welche ilie vieleu Kuiist^ei*. 
eine in der TheÜualime des- Publikums finden, he* 
fem den sehr <*ilVt;uliclieii lie^veis, dnss der fri- 
sche Kunsteüm, welelier- uuüere« Vorfain'eii so vor-» 
dieffliaft ausseiolinete, alwar Jahrhunderte liiudurch 
geselildfen , aber deiiaoch iu luuicrm Volke nicht 
gfinallch erldschen iac Allein wenn *aucli der iCn- 
diusinsimis, womit die Bilder auf den AiiKstelinn- 
gen begriisst werden, »ich gar lebluii't äustsertjr an 
ist doch keineswegs dannt eine wirkliche Kunst- 
liebe oder gai* ein gebiltiete.s Versiändniss dnku- 
mentirt; denn nocji gleicht der ganse Khidntck der 



■ 

Kunst anf das Publikum noch viel zu sehr ehier 
Üeberraschang, als das» die Aeus&cnuigett iler 
Freude und des Wohlgefallens, als die Folge ei- 
nes wahren Verständnisses betrachtet weiden könn* 
ten« Unsere Vorfahren genosi^en in dieser Beziehung 
einen grossen Vorsmg. Sie hatten dnrch die Re- 
l%ion, in derem Dienste die Kunst vorzugsweise 
stand, schon von Jagend anf ein Verhältniss zu 
ihr. Mit dem Wachsthum aller übrigen Erkennt- 
ntsse hielt die Einsicht in die Kunst gleichen Schritt 
In unsem Tagen hingegen Iftt« ^ie Erziehung gar 
oft, ja mchrentlieils schön-abgeschlossen, ohne dass 
die Eindrücke der Kunst mitgewurkt hätten. Darum 
Ist, i«D AiMleHuiigevi gsfapiltsn' weiden, die Wh^ 
kung so neUfUnd der Antheil beinahe lärmender 
Natur, und das frühere £ntfemtstehen wird erst 
recht bemeikbar. IMe 'üngebildeien Verfthi^n wie 
die Speriinge des Parhasias, nach Güdie's Ausle« 
gung^, wihrend dm Gebfldeton' sich, mit der £ia- 
ßiclit. welche sie in andere Künste gewonnen, /m 
hellen suchen und dadurch gar oü alle nothwen- 
digen Giiazen Tendaehen. Der Mangel an konst* 
geschichtlichen Kenntnissen und der Abgang einer 
«Bniilribaren Bekanntschaft out dem schon . Gelai* 
steten, r^st die Werke aus ihrem geseluditKchen 
Verhältnisse, knüpft die Kritik an die einzelne £r- 
aeheinung,' und so wird denn derjenige Weg, auf 
wdchem allein ein wahrer Genuss, eui Genuss mit 



uiyiii^Cü üy Google 



3 



9 



Verstand nit»8, erzielt werden kann, völlig verrannU 
Has Bedfiifiik» einer geschlchdielien Keniilaiss der 
neuem Kunst hat sich bei Gelegenheit einer sol- 
, eben VereiBsaaesteUiiiig recht kbhaft ]ieraii8§pesteUt 
und uns von der Verdieiis^clikek, den Stand- 
punkt der neuern Kunst zu bczeickueii, 
überzeugt . MSgtn. folgende Zeflea, in denen um 
das Geschichtliche der modernen Malerei ent^vik- 
keki und euie Kritik d^ Jeremias you Sende«' 
mann geben ^ ide «in Versndi* nach diesem Ziele 
aufgenommen werden. 

• 

Es ist wohl ' einlenohtend, äm es bei einer 

gowissenliaften Kritik nicht bloss darauf ankömmt, 
den Werth eines ILmstwerkes nach sehner nftctb- 
sten Umgebung zu bestimmen, sondern dass es ge- 
rade in unsem Tagen zur unaliweisliohen Pilicht 
wird, die Leistongcn der. Vergangenheit und d^r 
ganzen Gegenwart in den Calcul mit auizunehmeM» i 
Denn welke mm dem BeüaUe ^er Oegenwart ml 
swar der nftelisten, eine absolute Gültigkeit eiur 
räumen, so müssten wir die IMadonna des Cima^ 
bne, welehe das* gewiss damals fein gebildete Wlßr 
renz als ein Wunderwerk der Kmist in feierliclier 
Procession henun^rug, noch jetzt als ein voUkopr 
menes Kunstwerk bewandetn, während wir doch 
nur einen relativen Werth ihm zuzugestehen uns 
veranlasst finden. In der Bestimmung der Vortreff- 

1^ 
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iichkeit eiacs Albrcelit Dürer oder Lucas vou Leyilen, 
. folgen wir nicht mehr allein .dem üitheile mid der 
hohen Meinung ihrer Landsleute, sondern wir ge- 
ben ihnen ihren Plate, nachdem wir sie mit Ra- 
' pliael, Leonardo da Vinci nnd Michel Angelo ver- 
glichen. Darin II ist es vor allen Dingen nothwen- 
dig, um den Weihenden Werth eines Kunstwerk« 
zu bestimmen, das« eben der Ver^eich nut dem 
Besten der Vergangenheit und dem Besten der 
Gegenwart statt finde , und wenn der grössere 
Theil einer Ärbrft hl diesem Fenerofen des 
Vergleichs sich als reines Gold bewäliii; fintlet, 
SO wird Ihm die Anerkemnmg hi allen kom- 
menden Zeiten nicht fehlen. Gödiesagt: „wer den 
Besten seiner Zeit genug gethan, der liat gelebt 
für alle Zeiten.*' Gewiss aber hat der grosse Alann 
hiermit blos an das ürtheil der Einsichtigen und 
nicht an das der Empfindsamen i^pelüren wollen; 
auch hat er nuder den Besten nicht woU die blos 
honnetteu Leute verstanden; denn weder an die Em- 
pfindsamen, noch an die blos Hoanetten hat er sei- 
nen Faust, seinen Tasso oder seme Iphigenie ad- 
dressirt, und der eigenüiclie Publikus hat unsenn 
Dichter wohl erst in Auerbaeh's Keller ein gutes 
Prognostiken gestellt. Auch ist es gewiss idcht das 
mateslose nnmotivirte Lob, welches einem Kunst- 
werke dauernden Ruf verleihen kann, woM aber 
diejenige Kritik^ welche nach genauer und schar- 
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fer Naeiiweisiiiig des Mangelbaileii , ilenic^geaeh- ' 

itt eilte Arbeit für gdungeu erkliii't. 

Wenn wir den. Zustand der modernen Malerei 

uns einigeriiiaash»en vergegemvärtigeii , so liiult^u wir 
dieselbe in unsem Tagen in drei Uauptricbmngen 
getbeOt; und dieselben reprfisendrt durch die Fran- 
zosen, MQncliner und Düsseldorfer. Wir neiiueu 
die £n§^nder nicht, weii diese trots einzelnen vor* - 
trefflichen Meistern, namentlich iin Colorit; doch 
zu viel individuellen Capri^en nachstreben, als dass 
eine allgemeinere charakteristische Richtung be- 
merlcbar sei, und wir nennen die rüniisch - deut- 
sche Schnle nicht, obgleich Overbeck fortwährend 
in Rom whrksam ist, wdl, nach unserm Dafür- 
halten, die Bestrebungen der römisch - deutschen 
Schule in München ihr Ziel und ihren liohn ge* 
fanden haben, an welchem Orte auch unsenu Over- 
beck ein grosser Wirkungskreis von dem lioclüicr- 
zigen Baierkönige zugedacht war, wenn derselbe 
nicht vorgezogen hätte in Rom zu veibieilx'u. l)ie 
ItaUener sind noch immer in einer einseitigen ste- 
rilen Bewunderung ihrer £ltem Kunstdenkmak be- 
fangen, erniangehi der iuncrn Freiheit und eines 
genialen Kunstlebens» wodurch sie in dieser Bezie- 
hung allen Einfluss auf die übrige europäische Kunst 
eutbelireu» Die Holländer sciiiiessen sich zwar wie- 
der der Altem natipnalen Kunstweise an» zeichnen 
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sidb aber imr in Genre-, Mnriiie« od TUermaleiei 

aus, können somit die Ehre einer ei«^enthünilichen 
Richtiing, wenn von der Malerei im höhem Sinne die 
Rede ist, ebenfalls niclit in Anspmett nehmen. 

Die franzdeisehe Schule irerdankl ihre Rege- 
neration einem Manae, weicher genihrt yen» dem, 

was man damals Klassizität nannte, und getrieben 
von einem -Geisle diese Ideale der KlassiwitUf in 
Knnst nnd Leben zu verwiikllchai, dem Maler und 
Conventsmonne David. Denselben Verstandesfana- 
tismnsy welchen sdUbst die bessere Seite der Re- 
volution darbietet, gewahren wir auch in den Wer- 
ken dieses Künstlers und denra seiner Schule* 
Frappante, der thatendoratigen Zelt entsprechende 
Motive, sind ihr Inlialt und eine Darstellung der 
Natur, welche in einer materielle Richti§^k AfS- 
dnick nnd Leben za bannen gedenkt Inawisehen 
war doch der Sclnitt zum Bessern einmal gesohe- 
hen^ nnd die nächst vorheig^gangene Kans^riode, 
welche als treuer Spiegel des Lebens, die ganze 
AuÜösuug der Zeit von Ludwig XV* noch lieute 
ans- erkennen Iftsst, in Verachtung gerathen» Die 
französische, von David lepräseutirte Kunst, war 
eine • treue Begleiterin des französischen Waffen- 
ruhms, und es ist fttr ihre Geschidite beseidmend 
genug, dass ihr Schöpfer und Führer mit dem Er- 
löschen dieses Waffenruhms» ebenfidls vom Schau- 
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plftfts^ ftbiritt und als Verbannter im Exile 
Tage besoUieefit. L^ottida», sich mit seinen 
Tupfern buoi Opfertode «ohmfiokead« * war 

das letzte Auileuehteu dieses sich der Republik ge- 
weihten Genius« Mit David's Abtreten begann dfie firan- 
asfisMche Schule in hidiTidftelle Riehtangen sich an 
spalten und nantenthch folgten Viele dem Gesohmacke 
des Bfalers Cüros, yrelduet das Cok>rit aomi Haupt- 
augenmerk sich gesetzt zu Iimücu schien. Das Ta- 
lenl eines Hoceace Vernet gewann inuner mehr An- 
erkennung 9 ' Genre - and Landschaftsmalerei wor- 
den ikultivirt uiid so die heutige Zeit vorbei*ei-* 
tet^ wo in Frankreich gerade im GegeoBatBC m 
dem D«vid*schen Regimente, lnüvidnaKüHen und* 
Uidbtungen aller Art beineikbar sind. Sogar die 
Ben - deolscho Kunstweise, welche in den i^ranxo- 
sen ihre grössten Veriichter luid Gegner fand, fin- 
det nunmehr Verehrer und Anhaugor, wie cau le- 
bendiges BcKipiel an Ingres und seiner Schule zu 
sehen ist, und dass man Oyerbeck zum iNlitgUede 
des „Institute de France" ernannt hat, zeigt von kei- 

* 

ner geringen Sinnesänderung. Obgleich nun aber 
in Frankreich dermalen für die Künstler eine ge- 
wissennaassen unbegränzCe Freiheit existirt, so ist 
diese Freiheit doeli nur scheinbar und die Künst- 
ler werden von einem £inihisse beheffrsclu, der 
eine ralüge und unbefangene Eiitfvickelung mehr 
als hemmt. £s ist nicht die reme Freude au der 
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Kunst selbst 9 welche den Beifall und dto Aner- 

k<iimtiim.s hervornift, sumlerii der. Gegen .stand ei- 
nes Kimslwerks ist es mehrentheils, an lAen sieh 
da« Interesse knüpft, und ani^ hier 1^ wieder der 
innige Zusammenhang einer überspannten Kunst mit 
einem überspannien Leben nlehl m verkennen. 
Hatte de la Koclie seinen Cromwell am Sarge Ja- 
eob L, oder die Eutliauptong der Johanna Grey 
wenige Jalire fi^er gemak, mit seinem Rofe stSnde 
es vielleicht noch zweifelhaft« Bei der Durchsicht 
eines der letzten AussteHungskataloge wurd man za 
der üeberzengung genGthigt, dass gar oft ehi po- 
Htisches Glaubenshekenntniss den Inlialt eines Bil- 
des ausmacht, and dass es in der französischen 
Kunst eben so wohl Republikaner als Orleanisten, 
Carhsten und St. Shnoiiisten giebt. ISur jene edle 
Glaubensrichtong, welche sich auf Utterärischero Ge« 
biete in dem Herni Rio, dem Grafen ^lontalembert und 
wenig Andern zeigt, hat in der Kunst noch nicht den so 
wünschenswerdien Anklang gefunden, und es ist mehr 
als problematisch, ob der Verein der ,,amis de l'art 
religieux*' in Mitte so matcrietter Bestrebungen sei- 
nen edlen Zweck erreicht und Frankrei<^ noch.ehunal 
des Glücke« theilliaftig wird, einen religiösen Kunst- 
1er zu besitzen, wie ihn doch selbst das Terderble 
Zeitalter von Lcniis XIV. in seinem le Sneur auf- 
< zu;&cigen hat. Einer religiösen Kunstiichtung wird 
in Frankreich immer die Anforderung im Wege ste^ 



Digitized by Google 



9 

lien, dan» aiicli die dem HeS^eo gewitaele KnbsC 

jene effectvolle uad (»tüQartige >\ iiiiilieit, in w«d- 
dMT «eh vorzugsweise die andern Bichtmige» «ns- 
seiclmen, haben mOsee, um hef 'deit so sehr mr-> 
wöhiitea Augen sich Eingang 2U verschaffen. Ob 
aber der religiösen Kunst es vergönnt ist, mit der 
inateiielleu stoifartigen Wahrheit jemals einea llitml 
emzugeiien, ist eine Frage, welehe von den iiei- 
ligsten Knnsterseiigmssen: eines Raphael vieleicfat 
als schon verneint angesehen werden muss. Die 
Stelle, wo ktthne nd eMme Sduffer schei- 
terten, sollte von minder er&inenen seh<Ma in gröss- 
ter Feme gemieden werden. 

Um zur Charakterisirung des Münchner Kirnst- 
lebens iit gelangen, müssen wir, wie schon oben 
angedeutet, die CfeseUehte der nen-denlseh-römi^ 
sehen J^hule in's Auge fassen« 

Die beiden Männer, welche an der Spitze die- 
ser lüchtung standen , Cornelius und Overbedc, 
hatten zwar schon in Deutsiddand die lang ver- 
kannte Herrlichkeit unserer altern deutschen und 
ak - italienischen Kunst mit Begeistenmg erkannt * 
und den Entsohhtss s;efasst. hn Ansdiüeeeen an 
diesen ültern fronunen einfaclien Sinn, nicht allein 
dem alten aiuidemischen Schlendrian, sondern aueh 
der neuen Manier, welche aus der DavidVcheu 
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Toll entgegen su arbeitep. Aber «taaden. 4n 

Deutschland zu allein, oline alle Unterstützung luui 
Beäaüy und selbst '4Sd(lie » wekher. doch« ui' d«ff 
"Poesie das Riesenwerk einer Reformation bewirkt, 
wsidicff im Götz und Faust die B«geifiterimg iiir 
]>MtsoUands AHerthum Torstagsvreise' hucvew^mfemf 
konnte sich in den bildenden Künsten nicht von 
d^ BestrebsBgeii einer matten Kiassiait&t zurttck- 
9 sieben, nm den von aH^ Seiten bedrängten niü 
verkannten Kunstreformatoren einen hilfreichenden 
Qeifiill sn spenden. Auf ilin, den aneriLannlen Rich- 
ter des Geschmacks waren alle Augen gerichtet, 
und da er die Neuerung nicht rechtfertigen wollte, 
glaubte man mit gutem Gruade- diesdbe verketzern 
zu dülfeu. Erst in Horn fanden Overbeck und Cor- 
nelias Grekgenheit ihren Bestreboageu Eingang zu 
verschaffen, denn sie trafen efai nkht gm» unbe- 
bautes Feld. Schon Asmus Karsten hatte gezeigt, 
dass M nieiit darauf ankfime die Äussere Form 
der Antike allein m slndiren, aondem dass viel- 
mehr in den Geist eiiigedrungen werden müsse, 
dessen . UäUe sie ist Tbonraldsen hatte seit der 
Anfertigiuig des Jason denselben We^ betreten und 
Schick in seunem Apollo unter den Hirten in fihn- 
liebem Geiste verfallen« Vmr allem aber war Jo- 
seph küch, dieses Kiiul der Alpen und der Freiheit, 
in fortwährendem Kampfe gegen düe Schuldei»potie 
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begriffen« BkMcr V&Me^ ' wMm wm GoMcs im«* 

^tweüitcr Natur sich eüiea reinen sduu'fen Sism 
Ar die HUtriA geiiildct, und ans ikMwar wieier^ 
um sich Jas Vermögen zu einer liöhern AulTas- 
smig f&r dU Hatax erwmrben» war der erste, wa- 
cker In ^en B«itrelMni§pHi der: beiden Jflin|^bige das 
Heil der Zukunft sah, und obgleich um vieles 
ter» itidi ihnttfe dodi -eng anachloss. Unterdessen 
breitete sich trots allem Widmpruch das neue Lielit 
immer weiter aus. Besonders iliirftea die durdi 
Knpfcrslidi iwvieiaitiglen Compositionen zn Faast 
und den Mbelmigeu den li«f der iieueii Schule 
aat^ nueisten rerlweitel haben. An Philipp Veit wurde 
ein bedeutender Genios gewonnen ^ ' weleber wabr- 
scheiiüich durch sein nahes \ erkältuisj^ zu Friedrich 
Sehlegel acbon wrbereilet wnc Overbeck's £inAass 
zu Wien, wo er sich Mher an^haken, trug auch 
seine Früchte, denn JuHus Schnorr, and der Id- 
der zu fMt veiatoibme Soheffer, kamen ab sdion 
zugethane Jünger nach Rom. Ramboux aus Trier, 
und der später in den Weilen der Tiber sein frü- 
hes Grab findende geniale Fobr, siMossen sieb an, 
und der gemüMiche, schon in Jahren vorgerückte 
BiUliauer'Eberhard, venniehte in der Malerei dem 
neuen Geiste zu folgen, da die Plastik sich dem- 
seihen noch zu widerstrebend ze^;te. In München 
war Heinridi Hess angeregt und' batle denselben 
Weg betreten. Wemi nun auch schon ui dic£>cr 



Zek van den geinumten KQnsdern Werke fcv Ti^ 

gefördert wurden, deren Vortreiiliciikek wir noch 
heilte bewundern müssen, so feiilte es doeh im- 
mer an einem BeifsH «pendmiden nnd Cnterstiit- 
ziuig verleihenden Publikum, und nur der hoch- 
sinnige Kronprinz, jetst Kdmg von Baiem und der 
Baron Rumohr fanden die Bestrebungen würdig ge- 
nug, um ihnen Mäcene zu werden. Auch den 
Preusslschen Konsul Bwrtholdi dürfen whr hier nieht 
unerwähnt lassen, indem derselbe die Mittel ge- 
währte, dass in seinem Hanse ein Zimmer al frescei 
voHstSndfg ausgemalt werden konnte. Wer die Al- 
legorie der magern Jahre und den ^ erkauf Jo- 
sephs von Overbeck , die fntehtbaren Jahre - von 
Phütpp Veit 9 lind die EriLonnung der Brüder Jo- 
^bcph.-s xon Cornelius*, betrachtet, und sich an die 
Jugend der Künstler und ihre gedrückten \eMHr 
lusse erinnert, vnrä gestehen müssen, dass in kei- 
ner Zeit miter ahnlichen Umständen Vortreffliche- 
res geleistet ivorden ist Aber auch ohne solche 
Iierüeksichti2;ini2;en reihen sich diese Arbeiten dem 
jUesten früherer Zeiten an , und es steht dahin, 
ob dieselben Künsder in reifem Jahren, reifere 
Werke hervorgebracht haben, oder noch henor- 
bringen werden; ein Beispiel, wie manchmal 
die wirklich Üehte'Begeisterung selbst die 
technische Ausbiidung vor der Zeit er- 
zwingt. Auch gftohadow hat b^ dieser Gelegen- 
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heit zwei Blltler al fresco gemalt , und wem die ^ ^ CU. /u: 
Gilbe dier DIvinaiMm gegeMn ist^ küin sobon \A 
dfesem Zimmei* den eukünfti^en Unterdehied zweier 
Sckiileu erblicken, welclie vo» suvei Meistern, wie 
Conieliiis lind Sdmdow,' geleitet werden. Li dei^ 
Metropole der Kunst , in lloni , sollten sich auf Ver- 
mdassmig des. KrenpriMzen Ton Baieni die Devt- 
seheil noeb e&i «weites bleibendes Kunstdealanal 
stiften, denn d&^scr kuustliebende Fürst veranlasste ^/ 
den gelebften- miA feingebUdeten Marehese MaasI' } 
mi, seine Verehnin» filr die Heroen Italischer Dich- 
tung, Dante 7 Ariost und Tasso, dui*ck nialerisdie« 
DarstelHing ihim poetischen S^nbers, s» beibiti- 
gen. Li drei Sälen der ViUa Mnssimi sollten die 
erbabenen Diehmgto der divina Comediar,- des Or- 
lando ftiricise .nnd ^der Jerasalemme liberata, In ge-* 
schichtliclier Entwi(-k( hing ilire erhabenen Compo« 
skieneni eMaltM. Ein vierter Saal wvrde dem. Va- 
ter aller eui'opäischcu Dichtkunst, dem Homer, p:e- 
widmet. Leider konnte Cornelius , dem der Dante- 
saal llbeitragai war« In der AnsAbrnng ntcbt wel» 
ter als zur ßecntligung einiger jetzt durdi Kupfer- / 
stifili bekannten KartoM gelangen; allein wenn aiu^h / 
Philipp Vdti, welcher raaeh flu» die AnsfUlirung 
übernommen, nicht die Bfichelangi^ske Gewalt, die 
VM Comeliai» Iii der Eulfaitiuig dieses güttlichen 
Gediclits gezeigt haben wikde, dargeboten hat, so , , 
md doch seiner Gestalten veA> jener .Peiii^esken 
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Innigkeit dnechdrang^, welche ebenfalls dem Ghi^ 
beliiiiiitfüien BiehteriiiidMi^f^ wiar*^: Oiveii^ck hat 
•»•>die8ein^Git6^ ISO » redit . seiaett ganaen Wesen 
gemäss, die religiöse Seite des Tasso hervorge- 
lu^ea und *die idjrllisclien £fted«alaut alto« Un« 
schuld eines reiriea* €imiliths geadelt r ^Imorr hat 
Siek, wo er der heitern Laune des Dichters folgte, 
lHiamdm>''aia8geBeidinet, .lebensfrok: uMMierfiade« 
risch überall. Die Wände des Dantezimmers hat 
Koch ausgeiikhrt £s wird für i. alle- iZeHen eiae 
lae i lfwtti'dige fiMeheiamig. bldhat,. dassi eia Künst* 
tef ^ der vorzugsweise Landschaltsmaler ist , die 
Attsftitoiag -eines so laa aa$ea «Hi«der> Bibel- att 
GMsae' wettelfeniden' 'Gediehta- üliMragen- bekam-» 
men, and wenn die von Koch al fresco ansp^e- 
fliMen AsHMoi aaeh vGaaaea- kdiie Freiheit 
imd Vollendang hft ^ Teekdk darbieten, so sind 
doch die Compositionen , und namentlich in ihrer 
Bereefammg^ ftr*die ^Uamliehkeit doa Lokals, an* 
übertrefilich. Der Homerische Saal sollte plasti- 
sche Behildereiea eathaltea, kamt', aher. ; meU aar 
AasMdmAg, da fiberhanl', weieher achon^dia vor« 
ti'efiliolisten Vorarbeiten gefertigt , seinem Bernla 
niaeil Mdnchea feilte, nd^ endheh der -Tod dea 
Mardiese dem ganaen Unternelna^n EMait- gebot, 
laid aar ^e Malereien^ sdMia ohnedies ihrer Beendi» 
gang nalie^' trardealiroHeBidet-^ IWhxeadFao die neu- 
deutäcli-rOmische Schule, welühe von Tag zu Tage 
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neue Schiller gewann, üirem Ziele entgegeoav- 
war ComelhwuadiwDisvdUbrf hmtfyfh 
nm doli «eins »«Kmstochnle ' am p'&nden» Obgleich 
auoli iier Anfang allen gerechten Erwärttingen en^ 
apradi, so war dodi der Umstand, dasss G0nM|> * ^ / 
lius einen grossen Theil des Jahres in JMünchen 

y ^i hiftfth t e » - im sMie« md sabias.Mftcisnaa^; des \ ' 
Kronprfaisett rm Bidam Bnhn in d^T Crh^toMk J < 
ssu verewigen , nicht geeignet der QüssQl<lorfer Schale 
emm UeibeAden Hak- aMi..8ehffiv Afe eodliehf 
nach dem Tode Liuiger's, er es vorwog , die gafi? 
dige UebertKagnngt idea» Divcd^tor^to; d^r. AUuichaiff 
Akadeaue artsnafthmen^ aa^eiiiriiMkte» «kd .ia 

Münclicu all die Hoffnnng^n, welche man wohl. sonst 
von einer < Knaatsobsle in.; IPHsiicidaiif «fc^? ; wid 
awar in ehiem i^rossan and ajegeseheneii.MaMi« 
Stabe. Mit dem Hegierungsantritte Küaig Ludiyiigt 
erfolgta oum. anoh. sogleich, die Anaikaimmig^ mßh 

che die neu-deutsclie Sclnilo so lange im Grossen 
entbohri hattew .Ovesbaak wacde nach QiUngten -Ji»ei 
ru&n^ lelmia. aber nadh.langom imd lMiEtem , 
pfe ab. Schnorr und Hcynric^ Hes^. folgten eineti ^ 
ahnUohan Bafe* Vom tnon: m 4var dio.»emt^deatsirii i 
rtaiseke Sehale nach München verpHaaast, and an- 
ter dem Sehutae eines koiistbegeisteftciia kllnigU« 
dianProtaetoni» nnterAafuhiwgouieaGme^St.'vrio 
Cornelius, und anter Mitwirkung d^^ andern ge* 
&iertett Kllaatkri: aicbaß gh^vmefffl^if^iiOlm^W 
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und ist als ilie fiühore neu-dmitscli-rrnnische Scliule 
betraehtet, «tem kltiiiteii bealkonie zu vergleicben, 
weleheft^ ant fiiiäe em^Baiim »gtewoi^ciij auf desaeii 
Zweimen die V^ögel unter dem lümiuel wohnen, Matth. 

' ' Von dem GeseliichtlioUeB der damaligen Dlis- 
MMorfer^Sdiale 'wIte wm m beaierkeB, daaa- ihr 
Führer, der Direktor W. Schadow, zwar wiihreuJ 
seines AiifeiJ^faiäts in Rom sich xa 4eir aeu-dei^ 
sidken iSehde 'iiekaniitii, aber docli hmner nut el> 
Äem gewissen Vorbehalt, welcher ihn nicht ndthigte, 
mit der aogeoimiit^ fll^atdeaMSoiien HidKigkeit gftna- 
lieh' an br^lMn. ' -Seinem kritischen BUeJce waren 
flie Extreme zuwider and er kojinte j*ich von dem 
Gddie'schen 'Aussprache 9;der JAui^ing miiss die 
Flfigel regfcm, ' In Hns^ und Liebe gewaltsam sich 
hewegosi^\ nicht überzeugen, lu l^olge einer solchen 
SittMMrt 'ist andi '«einer Schale dia 8 Ausglei- 
chende zu Cliaiiikter und Maxime gewor- 
den, und es Iftssl sich nicht läugnen, dass eine sal- 
di6 Bicktwig ihre wfrldidi fvaküsehe Seite hat Der- 
jemge von SchadoWs Schülern, welcher zuerst in 
ehieiti' kolien Gnade die allgemeine Aufmerksamkeit 
erregte, war <fer 2;em»le Jiessinsr, und zwar mit 
seinem trauernden Königspaare. Mau könnte be^ 
hanpten, dass in «inem > {^wissen Sinne das trau- 
ernde Königspaor die haupt2»ücidichste Erfindung der 
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Düsseldorfer Sclmlc gewesen $ei, denn die trauern- 
den Jaden von Beademaim sind doch nur ein 
Nadihall dieser elegisehen Stumnnng, und selbst 
der trauernde Jeremias ist ein^ Fortsetzung der- 
selben Anffassungsweise. Charakteristisch für die Be- 
strebungen der Düsseldorfer Schule wird es aber im- 
mer bleiben, dass ihr erstes bedeutendes Kunstwerk^ 
(das trauernde Kdnigspaar), was sein Sujet be- 
trifiit, den eigentlich lüstoriscben Boden verlassen, 
und dass ein Künstler es gewagt hat^^dn kleines 
relativ unbekanntes Gedicht, zum Stfiff ^ines grossen 
.Bildes zu wählen. Demselben Zuge ist Hübner in 
seinem Fischer gefolgt*), Bendemann als er mit 
den trauernden Juden dnen emzigen Vers der Bi- 
bel versiiinlichte, und auch der Jeremias ist mehr, 
dner dichterisdien Empfindung, als emem histoii- 
sclitii Faktum nachgebildet Wir halten aber diese 
Bemerkung lür sehr wichtig, weil wo keine histo- 
rische Wahl dea Gegenstandes enuditlidi, wir auch \ 
keine eigentliche historische Kuii^t auerkennen, in- j 
dem die historisdie Kunst auf nationaler Basis be- ; 
ruht 9 das Nationale aber in allgemem gekannter ■ 
und verstandener Geschichte sich «.bewegt Die alte 



*) Da&s Gütbc selbst den Flscbcr als ein ganz nntauglicbet 
Sujet iür die Malerei hielt, ergeben wir aus dem kurzlicb 
erschienenen Werke: „Gespräche mit Goethe", V4Mi 
Johuun Pcler Eckermaun. 

2 • 
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Malerei hielt gich an bekannte religiöse oder va- 
terländische Ereignisse, und das Aufsuchen neuer, 
noch nicht dargestellter Scenea, war den phanta- 
siereichsten Künstlern fremd. In dieser Üngewohn- 
heil, historische Fakta bestimmt und be- 
gränzt darzustellen, möchte auch der Gnmd 
zu suchen seyn, warum dem Bendemann'schen Je- 
remias die Klarheit der Intention abgeht, und das- 
selbe Bild von dem Einen lür die wirkliche, eben 
Statt gefundene Zerstörung von Jerusalem gehalten 
wird, wthrend der Andere nur eine Vision des 
Jeremias darin finden will*). Freilicli siiitl tlie Schi^ie- 
ligkeiten bei . allgemein bekannten Fakten grösser, 
und die kllnsfleiisehe Freiheit bdf weitem beschränk* 
ter; allein diese Bescliiätikungen haben oft den Ge- 
nius zu Un^aublichem vermocht, und das Fenster, 
welches den Raum der Wand, auf welchem die 
Befreiuug Petri aus dem Gefängnisse, 
durchbricht, hat dem Raphael Gelegenheit gegeben, 
die Welt mit ehiem der erhabensten Werke zu 
beschenken, und die Funken seines Genies um so 
Ql»erra8chender leuchten m lassen« Dieser Zag 



♦) „Es ist dwr der feUeribaftcIlai ZtuUnde , in w ticken tiek 
ck Kumtwerk beliBdcn kain, mm et Im die WUlkikp dct 
Bdracklers gcstelll wmrdn, wd^t AatlcfaMgcni er dbiYOB im- 
ckoiiviU, und wenn ce einer Nackkfilfe bedarf, ika im des 
vecklcB StaBdpmkt «a r&ckc»." SehUlcr, cnicr Brief Sker 
Di« Gwlw. 
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aber, Neues, noch nicht Dagewesenes, darzustel-\ ' 
len, eine Nachlese in der Greschichle zu halten, | ; ^ 
imd das, was die alten Künstler in der Arabeske j 
oder den Fredeilen zum grös^em und voOetlbidi- 
geim Verstündniss anbrachten, zu selbstständigen 
Gebilden zu erheben, ist neu und den Düsseldor- 
fern allein eigenthümlich. Wenn Hühner em gros« 
«es umfassendes Büd anf den Bibehrers malt, wo 
Christus zu seinen Jüngern sagt : ..ich werde ^ 
bei Euch seyn bis an's Ende der Tage", so lilsst i 
sieh ein Streben nach Allegorii^mng der Geschichte 
nicht verkennen. Von der Genre - und Laudschafis- 
malerei der Dfisseldoifer zn reden, würde ausser 
dem Kreise gcgenwärtis^er Betrachtung liegen, ob- 
gleich mcht zu verkennen ist, dass die erstere 
ebenfalls in ihren Sujets' gar oft des nationalen Le- 
bens entbeiirt, iiidcin nie uns zuweilen in eine Zeit 
versetzen will, welche im Dunkel der Vergangen- 
heit ruht, oder in Himmelstriche sieh wagt, wo 
der Mangel an wirklicher Anschauung und Erlib- 
idss sich zu fühlbar macht, wAhrend die Bestim- 
mung und der Werth der Genremalerei gerade 
darin zu finden seyn möchte, uns die Gegenwart 
In aller Frisdbe und Unbefangenheit wiederzuge- 
ben. Wir erinnern uns kein Genrebild eines alten 
berühmten Meisters gesehen zu haben, welches 
ans seiner Gegenwart und Umgebung heraosgetre- 
ten wäre. 4uch möchte wohl das Zusanunenle- 
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ben der Historien - und Genremaler sich beiden 
eher hinderlich als förderlich ernreisen, denn der 
Oenremaler wird zu leicht verleitet dem abstrakt 
Schönen des Historienmalers nacb/ustreben , wäli- 
rend dieser vielleicht nach der JNatiirwahrheit des 
andern strebt. Tieck's goldne Worte: „wer will 
allen alles seyn, hat sich selbst schon aufgei^eben," 
sollte jeder Künsüer im Herzen tragen. Eine ge- 
wisse Einseitig;keit ist von der Vortrefflichkeit, und 
namentlich von der IndividuaUtät, nun einmal nicht 
zu trennen, tind bei den meii^ten Menschen hängt 
gerade das Lebendige mit Einseitigkeit zusammen, 
80, dass sehr oft die Einseitigkeit die Bedingung ihrer 
Thätigkeit Ist. Nur bei dem einzigen Raphael 
ist die Freiheit der Individualität so i^ross 
gewesen, dass sie eine solche Beschrän- 
kung beinahe völlig überwunden. Wo aber 
hat ein Talent jemals mit dem seinigen 
wieder verglichen werden können? — €re- 
hen wir in der Beurtheilung der Düsseldorfer et- 
was weiter, so finden wir, dass sie keine eigne, 
selbststSndige ' Angabe sich gestellt haben, dass 
sie vichneln- ihre Bedeiitiuig in einer gewissen Aus- 
gleichung hndeu* Sie knüpfen gerade da an, wo 
die Franzosen in der Erfindung und die Münch- 
ner in der Technik aufliören. Die Franzosen sind 
ihnen nicht ideal, und die Münchner nicht wahr 
^enug. Sie büden somit, wir müssen es ausspre- 
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ülien, so halt es auch klingt, ein juste milieu, 
ein Zustand, zu welclieiu auf .dem Felde der Po- 
litik sich iiiemmid mehr gern bekennt. Vor aUem 
aber scheinen sie sich den Ruhm einer ausgebilr 
deteu Techiiik zum Ziele gesetzt zu habi», mid 
dass sie von diesem Standpunkte aus betrachtet, 
Vortrefflidies geleistet, wird Niemand in Abrede 
stellen* Der Unterschied dieser beiden deutschen 
Schulen von München und Düsseldorf, wo die er- 
stere sich iu Ertiadung grossartiger Werke, und 
die andere In beharrlicher Ausführung mässiger 
Gedanken auszeiclniet, beruht aber aiiT der In- 
dividualität ihrer Stifter* Cornelius lehrt nicht durch 
Worte und Maximen, sondern durch seine Werke* 
£r, der unerschöpfliche ErOnder findet kaum Ruhe 
vor all den* Bildern, welche sich In seiner Seele 
um den Vorzug zur Erlösung an das Tageslicht 
streiten, wo sollte er Zeit nnd Geduld iierneiuueo, 
das EntbindungsgeschlÜl bei andern zu versehen. 
Freilich wei den die Schüler von mitteUuüssigeu Ta- 
lenten nur wenig gefördert, viele gehen auch wohl 
• ginzHch zu Grunde, während nur Wenige die Höhe 
mit ihm erklinuuen, alleiu diese Wenigen leisten 
audh vollständigen Ersatas für eine Menge mittel- 
n^sige, wenn auch noch so innständig ausgebfl- 
dete Talente. Wir dürfen inzwischen nicht über- 
sehen , dass kl München die Umstände tür eine 
kuni)tschale der hihtoribchen Malerei viel günstiger, 
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als anilerwäits sind; denn dieses Theilnehmen d( r 
Schüler au der Au&fiihnmg so vieler grossartigen 
W^ke, ennnert so recht an das KimBÜdl>eii Ita- 
liens in seinen glänzendsten Epochen; so wie denn 
auch die Neigung zu cykUschen DarsteUangen der 
ffistoiienmalerei vorzugsweise emen herofschen und 
epischen Charakter giebt| und indem sie das Ver- 
stfindniss erleichtert und emeitert, so recht eigent- 
lich national wird. Aher auch das wirkt vortheü- 
haft auf die Münchner Kunstbestrebungen, dass den 
Künstlern die Aufgaben hoch genug von einem kunst- 
liebenden Fürsten <i;e.stellt ^^rden, und sie nicht 
erst in kümmerlicher Begeisterung nach solchen Ge* 
genstfinden zn suchen brauchen, welche dnrch 
ein dem Publikum angemessenes Interesse 
den Beifall der Bilder erzwingen sollen. 
Und auch diese BeschrSnkung in der eignen Wahl 
des Stoffes, ist statt liinderlich, nur forderlich. Ge- 
wiss hätte Raphael die Gegenstftnde der Disputa 
mä der Schule von Athen ans eignem Antriebe 
nicht gewählt, und wenn nicht Julius II. die Auf- 
gabe gestellt hätte, so entbehrten wir die 8wel 
Werke, in denen sich Raphael am grössten und 
eigenthümiichsten bewiesen hat Blicken wir nun 
auf die Art, wie die Münchner den Kunstanforde- 
rungen Genüge leisten, so sehen wir darin den 
Comelius'schen Elnfluss überwiegend, dass es ih* 
nen vor allen Dingen darauf ankömmt^ in den 
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Geist der Dichtung, der Geschichte, oder der re* 

ügiösen Handlung, welche zur Darstellung bestimmt 
ist, einzudringen, das Leb^nr kritftig, orbildlieh 
anfzofassen und mit kühner Hand den Schleier sn 
hebeu, welcher das Charaktervolle leicht ver- 
birgt Damm ist es ilmen eben vorzügfsweise um 
das Charaktervolle ^u thun, die Schönheit wird 
nicht als einziger Kunstzweck gesucht, sondern ihr 
nur dann gehuldigt, wenn sie dem Lebendigen und 
Cliaraktei vollen keinen Eintrag tliut, am wenigsten 
aber wird das Sentimentale von ihnen gepÜegt, 
Die äussere Technik wird zwar nicht vemachläs-' 
sigt, aber docii inuner nur als IVlittel zum Zwecke 
gefaandhabt Wohl aber sinnen sie jonaulliörlich auf 
die höhere, nur im Geiste auszubildende Technilc, 
auf die Technik der Erfindung, welche auch 
bei ihnen, und namentlich bei Comelius, eine er: 
staunliche Ausbildung erlangt hat. Die ganze Kunst- 
geschichte zeigt uns kein zweites Beispiel VQn eir 
nem solchen Produktionsvermögen, als Comelius 
^ in der Glythothek, Pyniikothek und den Composi- 
tionen zur neuen Ludw^skirche an den Tag ge- 
legt hat Auf eine sehimmemde and glänzende . 
Technik auszugehen, verhindert die jl^üuchner oh- 
nediess die fortwährende Beschäftigung al fresco, 
in welcher Art stets auf das Einfache und Ganze 
gesehen werden muss, und eine Satisfaktion, wel- 
che die gewöhnliche Naturtreue gewährt, wird nur 
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selten erlangt Es ist bekannt, dass MGichel An- 

gelo von der Oeimalerei sagte, dass sie sich nur 
für Frauen und Kinder schicke. Sollte dieser Aus- 
sprach nicht vieHdcht einigen Einfloss. auf den 
König von Baiern ausüben und die Furcht, wie 
leicht die Oeimalerei in Spielerei ausartet^ ihn be» 
stimmen, seine grossen Künstler nur in Arbeitm 
al fresco zu beschSlHgen? — Das Verhältniss an 
der Düsseldoifer Schule ist ein ganz anderes, als 
wir an der Münchner beobachtet haben, aber auch 
hier ist der Eiuihiss ihres Meisters überwiegend. 
^Wahrend der Einfluss von Cornelius auf die Münch- 
ner Schule von der That abstammt, begründet 
sich der Schadow'sche Einfluss in Düsseldorf auf 
die Le'hre. Im Besitze einer fein ausgebildeten 
Kritik, weiss er das Mangelhafte an allen Or- 
ten aufzufinden, und indem er mit musterhaf^r 
Gewissenhaftigkeit dieses aus den Weisen sei* 
ner Schüler auszuscheiden bemüht iät, behSlt er 
unverruckt sein Ziel im Auge, sie zur technischen' 
Vollendung zu führen. Nach einem bestimmten, 
wolüüberiegteii Lelusysteme, wird Schritt Vor Schritt 
vorwärts gegangen, und überall ist es das Stoff- 
artige in der Natur, welches wiederzugeben mit 
eiserner Geduld versucht wird, und liier lässt sich 
ein Connex mit der französischen Sdiule nicht ver- 
kennen. Es f!;rüiidet sich dies es Verfahren auf chi sohr 
verständiges Argument, denn, sagen die Düssddorfer 
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KüiMttiler, wie ist es möglich, die miiesiimiiiteni 
Gestalten der Pliaiitasie nachzubilden , wenn man 
die bestimmten siditbaren nickt in voUer Meistor- 
'seliaft darznsteOen Tenna^ Das ist zwar, wie wir 
schon zugestanden, verständig und richtig argumenp 
tirt Schade nnr, dass die Kmst^esdiiciito das 
Gex^entlieil bcnii.st, denn das Studium, welches in 
einer blossen. Nachahmung 4eir Nalur b^steht^ luit 
zwar routiidrte Maler, aber keine eigendiehe Künsl- 
1er hervorgebracht, und weiui man den Modellstu- 
dien die Garderobe eines ganzen Theaters umhfingl, 
so giebt daft noch keine Charakteibilder. Wir 'er- 
innern an Bilder, wie den Edelknaben, die Kirch- 
gingeiin, niid selbst an Hildebrand's luranken Raths- 
herm; welcher letzterer trotz aller möglichen Vortreff- 
lichkeit in der Ausfuhrung, doch als eine merkwür- 
dige Verwecliselmig der Grünaen zwisdm 
storie imd Portrait zu betrachten ist. Es ist nun 
nicht zu l&ugnen, dass aui' diesem Wege, wo die 
reale Nator bei jedem PinselstrielLe m Radie ge- 
zogen, durch die ununterbrochene Aufmerksamkeit 
emes strengen vnd geübten Meisters; md Tormit- 
telst all der Anfinefksamkeif, welche anch die ein- 
zelnen Schüler einander \ddmen, auffallende Män- 
gel beinah gSnzlich vermieden werden, nnd dass 
dadurch die Bilder der Düsseldorfer Schule gewiss 
alle ohne Unterschied, mit einer recht anständi- 
gen Gesddddichkelt ausgefiUirt sind. Vielleicht wird - 
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iim.eam fiberseken ; dM n&ididb duidi stetige, 
gegenseitige Unterstützung in Rath und That, 
auch die Mtteiinässigkeit unterstutzt und das ei- 
genllklie Talent in einer zu lang anhaltenden Ab- 
hängigkeit gelialten wiicl. Wii* meinen nämlicli, dass 
gar viele Bilder aus jener Schule nidit immer der 
Maassstab der Gesehicklielikeit ihrer Veifertiger 
und dass gar manche junge Künstler, vveim sie ein- 
mal Düsseldorf verlassen haben y nicht melir im 
Stande seyn werden , auch unter andern Verhftlt- 
nk»sen eben so gute Arbeiten zu liefem. Wenn 
nun auch nicht in Abrede gestellt werden kami> 
dass die Technik, welcher hi Düsseldorf vorzugs- 
weise nacligestiebt wird, insofern sich dieselbe auf 
Staffeidmalerei bezieht, eine reclit anerkemmngs- 
wlbrd%e Ausbildung erreicht hat, so darf doch eben- 
ialls nicht übersehen werden, wie dieser Vorzug 
von em^ gewissen Kleinlichheit getrübt wird, und 
wie eine übertriebene Politur und Gefiilligkeit einer 
lamkigen und männlichen Behandlung nur dann 
weichen kann, wenn die ganze Schule sich nicht 
mehr in der Notliwendigkeit befindet, die Privat- 
liebhaberei ausschliesslich zu bedienen, sondern ihr 
ein hüheres Ziel in fiffendidien Arbeiten gegeben 
wird. Sie würde sich auch alsdann von der ge- 
wissermaassen protestantischen SubjektivMt, zu der 
mehr kathoüsdien ObjektivitHt der Münchner erhe- 
ben küimen. Ucbrlgeus, so hoch auch die Düs- 
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seldoffer in der Teelmik der Oelnuderdl stelm 

mögen, .SU sind ^ie doch deswegen nicht die Ein- 
sigcitt, imd München kann ihnen in Heinrich iksji 
einen Oelmaler entgegenstellen, welcher nA Ben« 
demann kühnlich um den Preis kämpfen darf*). 
Wtx «rimem an sdnen Apollo nnter den Mosen 
und das Portrait Thorwaldsen's. Um nun aber im- 
sere Meinung Ton der Düsseldorfer Schale an ei- 
nem Beispiele deoäieh seq machen, wollen wir sor 
Beurtheilung des Bildes übergehen, welches auf 
verschiedenen Ausstellongen so viel Beifiedl emm- 
gen, und als würdigster Reprftsratant von Düssel- 
dorf selbst wird anerkannt werden, nämlich den 
Jerenuas von Bendemann. 

Ueberau hat sich ein Streit darüber entspon- 
nen, ob der Künstler die wirkliche 'Zerstürong von 
Jerusalem, wie sie im 52. Capitel des Propheten Je- 
remias beschrieben ist, habe darstellen wollen, oder 
ob die Klagelieder allein dem BOde üohalt mid Stoff 
. gegeben. Nach unserm Dafürlialten sind die drei 
Elemente der Propheteaie, der Wiiklichkeit imd der. 
ErimieruDg. in den Klageliedern, welche die ge- 
schichtliche Erscheinong des Jeremias bestimmen. 



^) Die Ffctltcn ia der Allerbeiligcn • Kiceli« kn Mfiiidtfm> toa 
«IflnidboilleiBtisr, solleii tom einer wwiderliarettVaUfnluBg 
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mnA in dem Biide ia imsertreniiliclier Veririndmig 

wiederzugeben versucht worden , und vielleicht 
durfte die Ueberschrift der jUageiieder in einer äl- 
'tem Ausgabe, welche laiUet: ,,imd ab Jerusalem 
, verödet war, sass der Prophet Jeremias weinend 
und klagte seu^end über Jerusalem mit betrüb- 
tem Sume^, sidi der Intentioii des KünstleTs am 
meisten anschliesseu. 

Aiif enier Anhöhe, welche die versehiedenen 

Trimiiiier als die des Tempels bezeichnen, hitzt 
der Prophet in tiefen Kummer versenkt Mit kräf- 
tiger, «nf eine Trümmer gestützter Linken hfilt er 
deu JjLüpf, wälirenil die Reclite mit euier Papier- 
rolle, wahrscheinlich die auf gütttiches Geheiss zu 
verscliiedenenmalen niederge^irchriebene Verkündigung 
der nunmehr eingetreteneu Zerstörung , sicii au d^ 
redite, in erhöhter Stellung befindliche Knie, an- 
schliesst. Dicht an seiner rechten Seite sitzt eine, 
das kummervolle Uaupt in den Schooss versenkte, 
weibliche Figur und eine eben auibülhende Jung- 
frau in liegender Stellung, welche ebenfalls ihr 
Haupt verhüllt, ist mit dieser äkem durch das In- 
einanderschltngen der Arme eng veriranden. Vor 
beiden liegt todt hingestreckt ein noch zartes Kind. 
Hinter dieser Gruppe wankt die Höhe herauf eine 
dem Tode nfthe Muttier, den blühenden Knaben 
wie eine schlafende Unschuld im Arme tragend. 
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Zur linken Seite des Propheten wird das Bild 
durch einen todten, oder so eben verscheidenden 
jungen Krieger, fortgeftthrt. Ein etwa achtjähnger 
Knabe versucht ihm in angstvoller ünnilie das to- 
desmüde Haupt zu heben, und das schwindende 
Leben zu fesseln. Auf derselben Seite taucht liiu- 
ter einem Gemäuer der lieblichste Kopf und die 
reizenste Sdiuker einer gar zarten Jungfrau her- 
vor, welche mit einem Jüngern Knaben beschäf- 
tigt ist» die Leiche eines filtern Mannes, wahrschein- 
lich des Vaters, von der StStte der Verheerung 
fortzutragen. Der Hintergrund zeigt in bläulicher 
Feme die noch rauchenden Trümmer der gefalle- 
nen Sion, ujid über die ganze Scene des Jammers 
wölbt sich, glücklich contrastirend, ein leuchten- 
der, wolkenleerer HmuneL Dieses sind die einzi- 
gen Mo dve, welche den grossen friesartigen Raum *, 
des Bildes anfüllen, und welche in ihrer ganzen ]' 
Verbindung und Erscheinung einen so Innreissend : 
wchmüthi gen Eindruck hervorbringen. Wer nüt dem » ? 'v> 
Geschichtlichen des Vorganges nicht bekannt wäre, jjf * U a 
würde vielleicht die unglückliche Katastrophe ei- . 
ner einzigen, etivas weiber- und kinderreichen F a- 
milie dargestellt glauben. Eine Andeutung, dass 
Feindeshand all das Unglück angerichtet, ist wohl 
nur an dem blutigen Schwerdte des sterbenden 
Jünglings zu finden, und dass es die Sünden des 
ganzen Volks waren, welche dieses Gericht Got- 
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«es lierbfligelUliTt, Ist eben so wenig angedeatel; 

vielmehr tragen alle Personen das Gepräge von 
Edelsinn^ und man empfindet das lebhafteste Mit- 
leiden, dass so vide edle Mensdieh von cniem so 
namenlosen Unglück betroffen. Alle Wehmuth und 
RQhrnng, welche nns am* Saige eines onsduddi- 
gen Kindes, einer schdnen Jungfrau, oder eines 
hofihtingsvollen Jünglings überfallen, empfinden wir 
lebhaft beim AnbHcke dieses Bildes; denn der Tod 
erscheint übemU in seiner ästhetischen Gestalt und 
die Schrecknisse eines der göttlichen Hilfe ent- 
behrenden Todeiduunpfr, sind als der fUhrenden 
Schönheit Eintrag thuend verbannt Damm übt 
aber auch das ganze Werk auf sentimale Gemü- 
dier, (und diese bilden immer die Mehrheit), einen 
liinreissenden Zauber aus , und zwar in einer 
Stärke, in welcher ihn -gesunde und frischsumliche 
Gestalten nicht erregt haben w&*den. Wie manche 
Mutter ist durch das todte Kind an die jammer- 
volle Stande erinnert, in welcher ihr Liebling in 
derselben bleichen Schdne vor ihr lag, wie man« 
eher Mann erkennt in den Zügen der bald dem 
Tode verfallenen sehOnen Fran, die Z%e dner 
früh dahin ge^velkten Gattin, Geliebten oder Freun- 
din, und 60 ist ausser dem Propheten keine fl- 
gur, welche nicht sentimentale AnklAnge hervor- 
riefe. Aber gerade indem das Bild einen durch- 
aus sentimentalen Charakter hat, berfilurt dasselbe 
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SO mächtig 9 so anfliegend das Gemüdi des Publi- 
kums imd insbesondre das Gemiitii der Frauen, 
welche sehen ohnedies geneigt sind, im Jammer 
Freuden ei^er Art m empfinden. Zu diesem rüh- 
renden Inhalte kommt noch eine so durchweg edle 
. ^ussenseite, iGe sich in einem feinen Sinne für 
scliöne und edle Fomen, in einer bis auf die 
kleinste Falte geschmackvoäen Gewandung, im mU- 
den harmonischen Kolorit- imd sdiOnem impasto 
manifestirt. Das ganze grosse Bild maclit einen ; ^ 
so fertigen Eindruck, ein Vorzog, welchen selten / 
modenkö Bilder haben. Die Zieichnmig mid Modu- i 
lation scheinen so korrekt, und die Formen sind iu 
so geföUigem Flusse, dass dieses Alles zusammen- 
genommen, wir recht wohl begreifen, warum der 
Laie sich an der Quelle der höchsten Vortrefßieh 
keit zu befinden glaubt Aber auch selbst der Be- 
trachter, welclier durch die Ausübung der Kuust 
und durch die Bekanntschaft mit dem Höchsten, 
was die Malerei hervorgebracht, von einem mehr 
vergleichenden Standpunkte aus betrachtet, wird zu- 
gestehen müssen, dass es sich hier ' von emem ho- 
hen Erzeugnisse eines gebildeten Geistes handelt, 
ja er wird, wenn er auch nicht, wie der Laie, 
Uos von der Rührung des Gegenstandes hingeris- 
sen, doch noch Schönheiten darin entdecken, wo- 
filr diesem vielleicht Sinn und Auge auf immer ver- 
schlossen bleiben; denn was «npfindet denn ei- 
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gendidi der Laie tob der yortrefiUidikeit der 

Tecimik, die iu diesem Werke herrscht? Zwar 
gebraucht er gar oft denselben Anadmck wie der 
' Kflnstler, aDebi welch ehi grosser Unterselded wM 
dennoch bei dem Gebrauche, den Beide daToa 
I machen, stattBnden, Der GescfamaidL der Gewan^ 
dung z. ß., welcher hier so vorzüglich erscheint, 
\ ist doch gewiss ein Gegenstand 9 welcher, nur vom 
j Künstler gewürdigt werden kann, und was versteht 
der Laie am Ende vom Impasto der Farbe, in 
welchem alle Feinheit des Geiiihls £ur Colorit sich 
konzentrirt und welcher diesesmal so gelungen, ja 
an manchen Stellen so vollendet erscheint Dieses 
alles sind Dinge, welche nächst genialer Erfindung, 
den bleibenden Kunstwerth eines Bfldes am ersten 
bedingen, welche aber ihre Anerkemitniss nicht 
beim Publikum, sondern bei den Geschäftsgenos* 
sen suchen. Ueberhaupt darf sich das Publlknm 
nicht einbilden, dass ein tüciitiger Künstler in dem 
AugenblidL, wo er dem Eindrucke nachsinnt, den 
er mit seinem Werke auf Andere beabsichtigt, das 
IHiblikum selbst im Auge habe, solche Berück- 
sichtigungen des Publikums sind nur denjenigen 
Künstlern eigen, welciie der Kirnst fremde Eitel- 
keiten und Interessen vetfblgen, denn ein wahres 
Verstehen und euie gegründete Aneikenataiss kann 
er nur bei seines Gleichen erwarten. \ Ortreflflich 
ist daher die Erzählung und recht im Geist der 
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Kunst, dass Raphael bei einem Streite um die Be- 
zahlong, mh einem Ktmsdieblmber» flieh .auf das 
üiilieil seines ihm fefaidfich gesinnten Nebenbuh- 
lers Michel Angelo berief, welcher dann erklärte: 
das eine Knie des Propheten Jesaias, (dermalen 
in der Kirche S. Agostino zu Rom), denn dieses 
Bild soll der Streit betroffen haben , sey mehr werth^ 
als die ganae geforderte Samme. Wenn die Ge* 
schichte wahr ist, so glauben wir, dass dieses 
Urtfaeil Michel Angelo^s dem Urbinaten grössere 
Frende, als selbst der BeiM der Kirchenfttrsten 
Julius und Leo, welche er bediente , gewährt hat. 
Das Urtheü von walirhaften KansÜLenneni woOen 
wir keineswegs zurückweisen, da diese in man- 
cher Beziehung gewiss die meisten Kunstler an Ur- 
Aeü übertreffen. Allein das Eriangen einer sol- 
chen Kennerschaft verlangt so ernsthafte Studien 
imd so vielfiuihe Kenntnisse^ dass Kenner ftchter 
Art inuner seltener noch, als grosse Kllnsder ge- 
wesen sind. Aber das empfindet auch jedermann, 
ohne durch, Kenntnisse an efaiem Urdidle berech* 
tigt zu seyn, dass das Bendemann'sche Bild ein 
durchaus geschmackvolles Werk ist, und dass guter Ge* 
sehmack seine hervorstechende Seife bildet» wie denn 
ein gewäiüter Geschmack der besondere Vorzug der 
Dfisseldorfer, aber auch zugleich eine Klippe ist» 
an der sie gar oftmals scheitem; denn wenn auch 
bei zarten und ruhigen Gegenständen die Sorgfalt 

3 
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alles Eckige, Scharfe imd Uaite m Form und 
Farbe aussnsclilficsseii, niemids gross genug seyn 
se^m kann 9 so ist doch bei tragisclien nnd lieroi- 
schen GegenstäiKlen eine solche > mit stetem Be-^ 

. wnsstseyn gehandhabte Absicht nnr geeignet, dem 
Charaktei'vollen die Spitze abzubrechen. Zwar ist 
noch ein grosser Theii unserer Geschmacksrichter 
Ton dem Wahne befangen, als sey die Sdiönheit der 
Kunst erstes und einziges Ziel, wälirend sie doch 
nur eine Seite der vielseitigen Sache ist. Auch' den 
lieben Gott hat man , nm sieh -menschlich auszu- 
drücken, verschiedene Eigenschaften beigelegt, und 
wenn man das Schdnheitsprindp in der Kunst vor- 
anstellt, so möchte es sich damit verhalten, als 
wenn man die Güte als die einzige göttlicJie Ei- 
genschaft anerkennen und die Attribute der Ge- 
reehtigkeit, Allmacht n. s. iv«, nur als sekundäre 
Eigenschaften betrachten wollte. Diese Anliänger 
der SchOnheitstheorie berufen sich auf die grie- 
chische Kunst, und glauben mit diesem Beispiele 
jeden Einwurf beseitigt zu haben. WoUteu- j 
vrir anch zugeben, dass bei den Griechen die 
Schönheit die regierende Göttin ä;ewesen sey, 

,80 wäre doch je4enfalls zu bedenken, dass die 
christliche Kunst eine andere Aufgabe zu haben 
- scheint. Denn tliese soll sich nicht bemühen, das | 
/ r ' ^ • Elend und den Jammer zu überfimissen. Sie soll 

(eine Piiesterin der Walulteil sejn, sie soll sich 
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iiiGht schaaen die SdUder zu lieben« welche die > 

i • 

Griechen in iJucr Angst und Hofiuungslo.si^keit über 
die Irübe Seite des £rdeiilebeiis geworfen, und das f 
Todei^schreclcen kann von ihr nicht mehr durch 
t^inen Genius mit gesenkter Faekel verborgen wer- 
den« Allein sie* wirkt demohn^cachtet noch ver- 
söhnlicher als die griechische Kunst, denn sie lässt 
durch die dunklen Abgründe die Straten einer jenseitigen 
hlihmi Vollendung ' sdiiessett« Darum ist auch das ; . . 
Charaktervolle in der cluistUchen Kunst am ersten * ' ' ^ 
wahrnehmbaF. Wie würde es sonst auoh mit der 
Beuräieilung eines Michel Angelo oder Shakspeare 
aussehen, wenn man die Schönheit als Lebenscle- 
nient b^ ihnen suchen wollte. Ja selbst Raphael 
würde von einem solchen Standpunkte aus, nur 
selten gerechtfertigt erscheinen und über seine gran- 
diosen Compositionen, Petrus und Johannes unter 
der Halle des Tempels und >eiucn Kindermord, 
wäre dar Stab gebrochen. Auch Göthe« weldier 
in den bfldenden Künsten dem Schönhmtsprincipe 
vorzugsweise gehuldigt zu haben scheint, hat uns 
kn faust gezeigt, dass es bei einem erhabene» 
Kunstwerke auf etwas ganz anderes, als auf die 

* Schönheit aiiein ankomme. Aber die Idee und Uc- 
berseugung, dass die Griechen in der Kunst der 

' Schönheit ausscldicsslich gehuldigt, rührt das einer 
Zeit, wo die vortrefflichsten griechischen Werke noch 
gar nicht bekamt, sondern alle Kunsttheorie auf 
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den Laokoon« den ApoDo und die Vemie von Me- 

dicis basirt war, in deuen freilich ein Vorzugs wei- 
ses Streben beinahe Snchl nach schöner ii^onn mcht 
wa Teikennen ist Mein ma genanes Stndnun der 
Ai.iken des Lord Elgin und überhaupt aller Ue- 
berfoleibsel, welehe jetzt als äehl grieehische Wecke 
anerlcannl werden, mid*niciit etwa Copien ans ri- 
ner spätem überfeinerten Zeit sind» müssen end- 
lieh die UebenBengimg bringen, das« anch die Gfie- 
ehen zur Zeit ihrer höchsten Blüdie dem Charak- 
tervoUen vorzngsweise nachstrebten *). Einen Be- 
weis dass das Chaiaktenrolle in der' Kwist das ei* 
geiiüiclic Leben ist, können wir ja auch darin fin- 
den, dass die moderne Knnst, so laiige sie in dem 
Sohönheftswahne befangen war, anstatt zn einem er- 
freulichen Resultate zu gelangen, von Stufe zu Stufe 
herabsank, und dass wir die Regeneration, weiche 
wir in nnsem Tagen erlebt haben, gerade dem 
Entschlüsse verdanken, der Walirkeit der Natur, 
d* h. dem CSharaktenroIlmi sieh hinzugeben. Und 
an was knüpft sich denn der Styl, diese 
erste Bedingung eines erhabenen Kunstwerks , an? 



•) Wiskelmam Uett „edle Biafalt stille GrStee** 
llr dM GriMdfiiMip alloi Rügt. Lessiog beweitt im 
Leebeea für SchSnKell» WShtend Hirt» io den Ho- 
ttm Tea 1797, beide Bebaaptniigca anfocht und die Gba- 
rekteristik alt Princip aafsteUlc. Wir haken abo mkkt 
cianal du VerdieMl» ctwM Neaet eafi|crtellt «i Ubca. 



Wahrlich nicht an die Schönheit, sondern an den 
duuraklen Und haben wir nicht in der Poede 
dieselbe Bewegung erlebt; denn wamm gerieih ganz 
Deutschland in Aufruhr, und wappnete sich gegen 
dne herdnbreehende Barbarei, als Gödie mit sei« 
iien ersten Werken auikat? Gewiss doch iiui, 
weil er die Schminke md Schönheitspfl&sterchen 
der denfacben Kunst von den Wangen sIrich, nnd 
dem Charaktervollen mit eigner That das Wort redete« 
• Und als sfiiter Sehüler in seinen kritiscken Anfs&taei^ 
für Sehgnlieit Tor nn gs wrise wieder das Wort neh* 
men wollte t cidrte ihm Bürger den Horaz, wel- 
cher soknn gesagt liabes ^chte soll nnd darf 
nicht alles seyn", eine goldene Regel, von wel- 
cher die Krämer scholastischer Weisheit keine No-» 
ÜB mehr nttimen nnd in dner. ausgeleckten Fom^ 
ti'otz ihres wässrigten Inhalts, Befriedigung fönden, 
Ihm selbst 9 (Sehfller)» bemerkt er scUiesslicii; 
,,Delnem Genius Dank, o grübelnder SehiUer, dass 
er im RegelbAu, das Du uns aufstellst, nicht wohnt, 
whr hatten sonst an Dk, stitt FtUle des Reioh- 
thrnns, die uns belebt und erquickt, traun einen 
gar lufiigen Schatsr 

Treten wir nun mit dem Maas&tabe einer Ge- 
«nnung, die das Charaktenrolie dem Schdnen niohl 
nachsetzt, wieder vor das Bendemann'sdie B3d, 
so werden wir gar bald inne werden, wie des 

■ 



Digitized by Google 



38 

küüiitlers Neigung und Ab&icüt, ilem ScliOneii den 
Vorzug zu geben, ihm ein Uindemiss geworden 
ist, den ^Gegenstand ia «einer ganzen Grösse und 
gesckichtUclien Bedeutung zu produeiren. Vor al- 
len Dingen hStte er uns den Eindruck verscliaffen 
iiifii^en, dass dieses -niclit ^in Unglüek ist, wel- 
cIk's bloss Unschuldige betrifft, deiui solciier iiii- 
scliuldigen Gem&tlier halber hatte wohl Gott mit 
seinem Racliestral zurückgehalten, wie denn Gott 
dem AhroUaiu die Veriieissuug gab, dass er um 
zehn gerechtißr Seelen willen Sodom luid Gomorra 
liicht vernichten wolle, (Moses I. Cap. 18. V. 32), 
sondern er hätte die Gerechtigkeit Gottes in die- 
sem Zomfeiier, ivelches Jerasalem vertilgt , heB her- 
vor sollen leuchten lassen. Da hätte man ein trotziges, 
vmi Gott abgefallenes Geschlecht sehen müssen , wei- 
ches mit Bfihem Shme einen eüg^^^^ Kampf ge- 
gen die welteroberude babylcmische J^lacht gefuhrt, 
und selbst sn Boden geworfen noch- Grimm- und 
Gottesveraehtang zeigt An den Ffirsl^n »und Frie- 
Stern, diesen Warten des Volks, welche der Blitz 
des Hi^miels sdum getroffen» bevor er die Fläche 
'des Bodens, die Masse berühit, hätten wh* die 
daliiuigcsunkene Herrlichkeit eines mäi^hiigoii Volks 
erkeimenmOgen, wie denn nach Jeremias im Aus- 
drucke des höchsten Schmerzes sich noch an die 
am Boden in Sack und Asche liegende Fürsten 
und Aken erinnert Das fernere Schiokaal; von 
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dem die ZeistOning Jeralem'B imir das Vorspiel 
war, die siebenzigjäLnge babylonische Gefangen- 
sehaft hätte müssen angedeutet werden; der Hohn 
wilder Feinde, welche das PaUa^um, die Heüig'» 
' tliümcr des Tempels davontragen, die Schöne der 
Jnpgfiranen imd das AUer der Männer nicht ach* 
ten, uns mit Furcht*) vor den Gerichten Gottes 
einfüllen. Wenn wir dami auch von der rülirenden • 
Schönheit der Darstellung vieles hätten entbehren 
müssen, so hätte uns dafür eine ganz andere Griisse 
entschädigt* — Dieses sind freilich Anforderungen, 
welche nur von einer entsprechenden Individualität 
des Künstlers befriedigt werden können», und viel- 
leicht hat es nur ehien Genius gegeben, welcher 
das Gewaltige der Prophetenzeiten versinnlichen 
< konnte, wie denn sciion Raphael, dieses universale 
Talent, in seinem Propheten Jesaias in der Augu- 
stinerkirclie zu Rom. nur ein mattes rsachbild den 
Propheten Michel Angelo's entgegensteilen konnte, 
und Schlegel hat höchst glficklich den Unterschied 
zwischen diesen beiden grössten Künstlerpersöu- 
Uchkeiten ausgedrückt, wenn er sagt; „liebend 
dichtete Raphael, prophetisch sann Michel 
Angelo.^' Und wie prophetiscii sinnt nicht Michel 
Angelo in sehiem Jeremias. Diese einzige Figur 

Avittotelct verlangt tSmtm guten Tmcnpide , lUst et 
Fnnlit errege, dne Forderang die nen nneh mn ein Ge< 
müde tragischen Inhnltcs mneiien darf. 
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drfiekt in einfachster CebUrde und SteBnng mehr 

tragisches Geschick aus, das ein ganzes Volk 
. betroffen, als die Versinnlichnng der rührendsten 
Mothre anderswo yermoeht hat AUehi darin 1»e- 
steht eben auch der Charakter des Genies, dass ' 
es das Feld bearbeitet, wozu ihm der BKmmel <üe 
Gabe veriiehen* SInuKs simiK gandet, nnd menumd 
versuche auf dem Weinstocke Feigen zu ämten. 
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